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21. Jahrgang 


Altes und Neues 
Dem Katholizismus erſcheint die Staatsform über⸗ 
haupt als ſekundär und zufällig. Daher iſt ihm eine demo⸗ 


kratiſche Republik, in der die Kirche herrſcht, ohne alle 


Frage lieber als eine legitime Monarchie, in welcher ſie 
Wu herrſcht. Otto Mejer. 
(Die Propaganda J, 4.) 


Lebensſtröme „„ x 


Joh. 7; 38. Wer an mich glaubt, von des 
Leibe werden Ströme lebendigen Waſſers fließen. 


Dieſer Spruch ſteht auf dem Grabſteine des letzten 
Abtes von Tegernſee. Unter dem Steine ſprudelt eine 
Quelle hervor. Mag dort nur ein Naturſpiel den Anlaß 
gegeben haben, daß man jenen Spruch auf das Grabdenk⸗ 
mal ſetzte, es gibt wirklich Gräber, von denen Lebenswaſſer 
ausgeht, Gräber geiſtesgewaltiger Gottesmänner, frommer 
Eltern, gläubiger Dulder. Und wer von uns kennt nicht 
lebende Jünger Chriſti, von denen auf ihre Familie, ihre 


Umgebung, ihre Gemeinde ſich Lebensſtröme ergießen? Aber 


die Verheißung des Herrn gilt auch uns ſelbſt. Ströme 
lebendigen Waſſers ſollen von uns fließen. Merken wir 


3 nicht Tropfen, nicht Bächlein, ſondern Ströme. Ge⸗ 


ſchieht das wirklich? Und wenn nicht, woran liegt das? 
Wahrlich nicht am Herrn. Er iſt noch immer der uner⸗ 
ſchöpfliche Urquell alles Lebenswaſſers und kann ſeine Ver⸗ 
heißung wahr machen. Es liegt auch nicht daran, daß wir 


etwa zu wenig begabt oder in zu ſchlichter Lebensſtellung : 
ſeien. Der Herr bindet ſeine Verheißung nicht an hohe In: | 


genz oder einflußreiche Lebensſtellung, ſo 


Glauben. Wenn wir nicht die Fülle göttlichen L bens mit- 


teilen können, ſo deutet das auf Mangel an Glauben. 


ſchluß an den Urquell. Je mehr innere . fo 2 
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auben. Wir i liber, S — any gs der 
haben nicht genug Hingabe an den Herrn, nicht gen Insbeſondere ſtellte man 


denten der Konferenz und den Delegationsführern der beim 
Vatikan vertretenen Regierungen eine Abſchrift des päpſt⸗ 
lichen Schreibens vom 29. April an den Kardinal Gaſparri 
nebſt einem diplomatiſchen Memorandum, das nach dem 
Wortlaut des „Oſſervatore Romano“ Nr. 114 vom 
15./16. Mai beſagte: 
„In der hiſtoriſchen Stunde, in der es ſich um die Wieder⸗ 
zulaſſung Rußlands zu der Gemeinſchaft der ziviliſierten Na⸗ 
tionen handelt, wünſcht der Heilige Stuhl, daß die religiöſen 
And die Grundlage jeder wirklichen 1 285 in Ruß⸗ 
land He 11 5 werden möcht ten. Infolgedeſſen wünſcht der Hei⸗ 
lige Stuhl, daß in das Abkommen, das zwiſchen den in Genua 
vertretenen Staaten abgeſchloſſen werden wird, in irgendeiner 
Form, aber recht deutlich, die folgenden drei Klauſeln aufge⸗ 
nommen werden: 

1. Volle 8 16 ruſſiſche Bürger oder Aus⸗ 
länder ſoll von Rußland zugeſichert werden. 

2. Ferner ſoll die private und die 1 Ausübung der 
Religion und des Kultus zugeſichert werden. fi ieſe zweite Klau⸗ 
ſel entſpricht den in Genua von dem ruſſiſchen Delegierten 
Tſchitſcherin abgegebenen Erklärungen.) 

3. Die Immobilien, die irgendwelchen religiöſen Gemein⸗ 
ſchaften gehört haben oder Jo 3 werden ihnen zurück⸗ 
erſtattet oder ſollen ihnen verbleib en.“ 


Punkt 1 und 2 fanden eine ſchnelle Erledigung. Das 
Haupt der ruſſiſchen Delegation, Tſchitſcherin, wies ein De⸗ 


freiheit gewährleiſtet, und im übrigen die Trennung zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche feſtſetzt. Punkt 3 wurde auf An⸗ 
regung Lloyd Georges zurückgeſtellt, um im Rahmen der 


allgemeinen Verhandlungen über das Privateigentum be- _ 
ückſichtigt zu werden. Damit hatte die Miſſion Pizzardos 
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fret der Sowjetregierung vom 23. Januar 1918 vor, das 
allen Bewohnern der Sowjetrepublik religiöſe Gewiſſens⸗ 
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römiſch⸗katholiſche Kirche. Aus dieſer Erklärung des päpſt⸗ 
lichen Organs wird klar, was der Papſt mit ſeinem Heran⸗ 
treten an die Konferenz von Genua bezweckte: Erſtens will 


der Päpſte, Führer und Sprecher der ganzen Chriſtenheit 
zu ſein, zur Geltung zu bringen: „Jeder, der getauft iſt, 
unterſteht in irgendeiner Weiſe dem römiſchen Papfſt!“ 
Zweitens hielt er die Gelegenheit für geeignet, den von 
Benedikt dem 15. nach dem Sturz des Zartums tatkräftig 
unternommenen Verſuch einer Wiedervereinigung der ruſ⸗ 
ſiſchen Kirche mit der römiſchen zu fördern. Schon während 
ſeiner polniſchen Nunziatur hatte Pius der 11., damals 


angeſtellt. Mit dem Zaren war das Oberhaupt der ruſ⸗ 
ſiſchen Kirche geſchwunden, und alle Nöte einer über Nacht 
zuſammengebrochenen Organiſation über ſie gekommen. Zu 
den Bedrängungen von außen durch den Bolſchewismus 
kamen ernſte Zwiſtigkeiten im Innern des Hl. Synod und 
zwiſchen höherem und niederem Klerus. In dieſer Ver⸗ 
wirrung hielt Rom, der aller Verwirrung ſtandhaltende 
Fels Petri“ ſeine Zeit für gekommen. Zunächſt gründete 
Benedikt der 15. eine eigene Kongregation für die orien⸗ 
taliſchen Kirchen und richtete ein orientaliſches Inſtitut in 
Rom ein mit unioniſtiſchen Zielen. Damit war ein von den 
ruſſiſchen Jeſuiten: den Prinzen P. Auguſtin Galitzin 


Balabin und dem am 25. Februar 1922 zu Brüſſel verſtor⸗ 
benen Deutſchruſſen P. Paul Pierling ſeit langem gehegter 
Plan verwirklicht worden. Anfangs glaubten Benedikt 


reiches nach Litauen und Rußland eintraten. Dieſer Ge⸗ 
danke erwies ſich angeſichts der Stärke des Bolſchewismus 
als undurchführbar und wurde deshalb aufgegeben: Der 


ehemalige Biſchof von Wilna, Mſgr. v. Ropp, wurde zum 
römiſch⸗katholiſchen Metropoliten von Rußland ernannt und 
ward der Geſchäftsträger des Vatikans in Sowjetrußland. 
In einer Beſprechung dieſer Vorgänge erinnert die „Köl⸗ 
niſche Zeitung! Nr. 361 vom 23. Mai 1922 daran, daß, wie 


5 


den Türken, ſo die römiſche Kurie um ihrer Intereſſen 
europäiſchen Mächte Beziehungen zu den Bolſhewiſten an⸗ 


in den ruſſiſche 
Nr. 112 vom 14. Mai 192² weiß zu melden,! 
e e die phe im . 5 des 6p) es 


er dieſe weltgeſchichtliche Begebenheit nicht vorübergehen] heit und des Friedens genießen zu ſehen, die in einer ge⸗ 


laſſen, um wenigſtens theoretiſch den dogmatiſchen Anſpruch 


noch Erzbiſchof Ratti, mehrfach Bemühungen zu dieſem Zweck 


und Johannes Gagarin, P. Johannes Martynow, P. Eugen 


der 15. und Nunzius Ratti die Verſtärkung der katholiſchen 
Kirche im Oſten kirchenpolitiſch in der Weiſe zu erreichen, 
daß ſie für eine möglichſt große Ausdehnung des Polen⸗ 


Vatikan ſuchte Annäherung an die Sowjetregierung. Der 


willen nach dem 3 des Zartums als eine der erſten 


geknüpft habe Pen gleichen Zielen dient wohl auch die 
- - riihrige Tätigkeit des Vatikans in der Beteiligung an dem 
großen Hilfswerk zugunſten der hungernden Bevölkerung 
1 Gebieten. Die „Augsburger ee 


Vorgängers wie auch unſer eigenes Wort des Mitleids und 
des Troſtes dringen zuſammen mit dem brennenden Wunſch 
unſeres väterlichen Herzens, ſie mit uns die Gaben der Ein⸗ 


meinſamen Anteilnahme an den gleichen heiligen Myſte⸗ 
rien ihren höchſten Ausdruck finden.“ Für die große Welt⸗ 
politik iſt das Auftreten des päpſtlichen Delegaten in Genua 
von wenig Bedeutung geweſen. In kirchenpolitiſcher Hin⸗ 
ſicht aber hat es die Ausbreitungspläne und wege des 
Vatikans in neuer Beleuchtung gezeigt. 


G. O. Sleidan. 


Herr Dr. Hartmann Griſar S. I. und ws 
Polemik 
Dr. Hartmann Griſar, der. Luther] pezialiſt der Geſell⸗ 


ſchaft Jeſu, gibt ſeit dem vorigen Jahre eine Reihe von 


„Lutherſtudien“ heraus, deren erſtes Heft „Luther zu 
Worms und die jüngſten drei Jahrhundertfeſte der Refor⸗ 
mation“ auf dieſen Spalten (Wartburg 1921, 41./42. Folge) 
von unſerem Mitarbeiter D. Franz Blanckmeiſter kurz und 
treffend beleuchtet wurde. Blanckmeiſter nagelte die Eil⸗ 
fertigkeit des jeſuitiſchen Polemikers feſt, der aus Zeitungs⸗ 

ausſchnitten ſo geſchwind wie möglich eine echte und gerechte 
Zettelkaſtenarbeit hinausſchickt, anſtatt zum wenigſten die 
amtlichen Berichte über die großen Feiern abzuwarten; er 
hebt die völlige Unfähigkeit des Jeſuiten, Luther und das 
Luthertum innerlich zu begreifen, hervor, und er tadelt na⸗ 
mentlich die wirklich echt jeſuitiſche Methode, die ein ab⸗ 


ſprechendes Urteil über Luther aus der „Freiheit“ als 


„Selbſtzeichnung des neuen Proteſtantismus“ bezeichnet — 
offenbar von dem Gedankengang aus: Die „Freiheit“ er⸗ 
ſcheint in Berlin, und Berlin iſt proteſtantiſch. Daß die 
„Freiheit“ ein Blatt der Unabhängigen Sozialdemokratie 
und ſomit in Weltanſchauungsfragen weſentlich jüdiſch iſt, 
wird ja Herrn Dr. Griſar nicht gerade unbekannt ſein; dieſe 


Tatſache braucht aber im polemiſchen Handgebrauch nicht 


gerade mitgeteilt zu werden. 
Die Verurteilung der Grifarſchen Leiſtung war außer⸗ 
halb des Lagers ſeiner eigenen Partei nahezu einſtimmig 


und rückhaltlos. Selbſt in der Frankfurter Zeitung, die auch 


[Griſar kaum als „proteſtantiſches Blatt“ bezeichnen wollen 
früher nach dem Sturz des byzantiniſchen Kaiſertums mit 


wird (obgleich den betr. Beitrag ein Profeſſor der ebange⸗ 
liſchen Theologie verfaßt hat), lautet das Urteil, „daß Gri- 


ar die Glocken wohl läuten hört, aber nicht weiß, wo fie 


hängen“. Nun hat Griſar das Thema der Lutherfeiern, 
namentlich im Blick auf die diesjährige Feier in Wittenberg 


am 6. März (zur Erinnerung an die Rückkehr Luthers von 


der Wartburg) nochmals aufgenommen und in zwei wort⸗ 


reichen Beiträgen der „Köln. Volkszeitung“ (333 und 356) 
namentlich auch die Angriffe gegen das erſte Heft ſeiner 
zwecks Lutherſtudien abzuwehren geſucht, von denen er f tür 
u lite Ro 1 be- lich nicht im mindeſten getroffen fühlt. Nur die Tatſache, 
gland daß er die „Freiheit“ zum Eideshelfer holte, war doch 
lichteit, etwas zu ſtark, als daß ſie nur ſo mit vornehmer Geſte ab⸗ 


nup adt | getan werden könnte. Griſar ſchreibt: „Eine Einzelheit je- 
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ere Aufgaben er- doch bezüglich der 3 des neuen Proteſtantis- 
oskau 5 Behörde 17 ging von d 


der Wartburg aus durch viele Blätter. Ich 
Je ed 2 Heft ver Lutherſtudien S. 57 aufgeklärt.“ 
echt geſpannt auf dieſe Aufklärung. 
d. O.: „S. 72, Mitte, iſt zu leſen zu voller 
neuen Proteſtantismus' ſtatt zu voller 
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zeichnung des Proteſtantismus buchen zu wollen 


Die Angriffe, die man gegen die Ausführung bei proteſtan⸗ 
tiſchen Berufspolemikern“) in wunderlichen Tönen hat 
leſen können, waren alſo, zum mindeſten geſagt, gegen⸗ 
ſtandslos.“ Punktum, dixi! Was hätte Griſar zu ſagen, 
wenn einer ſeiner Gegner das halbverſchleierte Geſtändnis 
eines Irrtums (denn Griſar hat als Selbſtzeichnung des 
neuen Proteſtantismus gebucht, was er natürlich nicht 
als ſolche buchen „wollte“) wieder in den Nebel etlicher 
Grobheiten hüllte und dadurch für den oberfle ächlichen Leſer 
ſeiner Zeilen unkenntlich machte? Und gleichzeitig in einer 
vielgeleſenen Tageszeitung ſo täte, als hätte er in der wiſ- 
ſenſchaftlichen Abhandlung, die der weitere Leſerkreis ja 
nicht in die Hände bekommt, alles reſtlos aufgeklärt? 


Den allſeitig gegen Griſar erhobenen Vorwurf, daß er, 


anſtatt die amtlichen Feſtberichte abzuwarten, die denn auch 
(S. Wartburg 1921, Folge 41/42, Bücherſchau) mit aner⸗ 


kennenswerter Raſchheit erſchienen, ſeine Schrift nach 500 


Zeitungsausſchnitten zuſammengeſtoppelt habe, nimmt Gri⸗ 
ſar gleichfalls auf die leichte Achſel. Er findet es alſo nach 


wie vor in der Ordnung, derartige Zuſammenſtellungen in 


einer Sammlung von „Lutherſtudien“, die wiſſenſchaftlich 
ernſt genommen ſein will, auf Ausſchnitte von Zeitungs⸗ 
berichten zu gründen. Griſar ſagt uns ganz genau, was er 
an den Lutherfeiern alles vermißt hat. Er iſt alſo wohl 
davon überzeugt, daß weder die Berichterſtatter der oft recht 
unbedeutenden Blätter, die er nennt, etwas Weſentliches 
weggelaſſen, noch die Schriftleitungen etwas geſtrichen 
haben? Aber „die beiden Veröffentlichungen (nämlich die 
amtlichen Berichte) geben zu keinen Anderungen in 
unſerem Texte Anlaß. Gegen eine ſolche verblüffende 
Selbſtſicherheit kämpfen freilich Götter ſelbſt vergebens. 
Das neue Heft der „Lutherſtudien“, dem dieſer kleine 
Nachklang zu Griſars Schmerzen über die Lutherfeiern zu 
entnehmen iſt, behandelt „Luthers Trutzlied Ein feſte Burg 
in Vergangenheit und Gegenwart“. Wir müſſen geſtehen, 
daß wir einen ſo ſchlimmen Rückfall Griſars in die übelſten 
Gewohnheiten ſeiner dickleibigen Lutherbiographie doch 
nicht für möglich gehalten hätten. Wiſſenſchaftlich hat das 
57 Seiten ſtarke Heft nichts Neues zu ſagen. Wenn Griſar 
erklärt: „Die Wende von 1527/28 iſt als Urſprungszeit des 
Liedes anzunehmen und darf für die Zukunft feſtgeh( 
werden“ — 


liberſegung als den 45. zitiert. Nicht von Luther“, 


ſondern oom Teen Urtext iſt der Pſalm oo W 46. 1t 125 nf 


25 die ee Aa Weſtſch 
3 des 1 DOE S. 8 55 ni 


worden 
von Philipp Dietz entnehmen können, daß dieſes Lied über⸗ 
haupt in keinem einzigen evangeliſchen Geſangbuch fehlt; 
und wenn er gar ein ſolches Geſangbuch ſelbſt nachzuſchlagen 


ſo iſt dieſe von evangeliſchen Forſchern ſtammende 1 
Annahme eben eine Annahme neben anderen, gleichfalls 
beachtenswerten Annahmen. Auch die Wiedergabe des Ge⸗ 
dankeninhaltes des Liedes vermag ſchlechterdings nichts 
Neues zutage zu fördern. (Beiläufig bemerkt: es iſt für 
den Wiſſenſchaftler Griſar kennzeichnend, daß er den zu⸗ 
grunde liegenden Pſalm mit der Vulgata, der lateiniſchen 13 


wirklich _ Da und das Feldgeſchrei aller Pro- 
teſtanten der Erde iſt“. Es macht auf Griſar einen gewal⸗ 
tigen Eindruck, daß in einigen Geſangbüchern der Aufklä⸗ 


rungszeit unſer Lied weggelaſſen, abgeändert oder mit einem 


es als altes Glaubenszeugnis einführenden Eingangsverſe 
verſehen habe, um dann fortzufahren: „Im deutſchen Pro⸗ 
teſtantismus fand aber das Trutzlied Luthers gerade 
durch die Reformationsfeiern 1917/21 neue 
Verbreitung, bzw. Wiederaufnahme nach Ver⸗ 
geſſenheit in allen Schichten auch beim niederen Volke.“ 
Allerdings verſichert ſchon der nächſte Abſatz ganz richtig: 
„In den deutſchen Geſangbüchern hatte das Lied bereits ſeit 
längerer Zeit wieder in der alten Form . . . ſeinen ſtehen⸗ 
den Platz.“ Jawohl, und eben weil es ſeit längerer Zeit, 
nämlich ſeit 1820—1840, wieder überall, ſoweit nötig, wieder⸗ 
eingebürgert war, weil es weitaus das bekannteſte, ver⸗ 
breitetſte und beliebteſte unter den deutſchen Kirchenliedern 


iſt, brauchte es auch keineswegs 1917/21 nach Vergeſſenheit 


neuaufgenommen werden! Wenn ein evangeliſcher Schrift⸗ 
ſteller eine auch nur ähnliche Unrichtigkeit auf dem Gebiet 
katholiſch⸗kirchlichen Lebens zeigen würde, Herr Dr. Griſar 
würde ſich gar nicht genug tun können in der Brandmarkung 
dieſer proteſtantiſchen Unwiſſenheit! — Es gehört in das⸗ 


ſelbe Kapitel, wenn ſich Griſar anhangsweiſe mit dem 


Lutherſchen Liede „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“ be⸗ 
ſchäftigt. Auch von dieſem Liede meint er, es ſei auch i n 
neuer Zeit „hervorgeholt und ehrenvoll gerühmt 
Er hätte z. B. der „Tabellariſchen Nachweiſung“ 


ſich entſchloſſen hätte, ſo hätte er ſogar gefunden, daß die 
Anderung der zweiten Verszeile, die ihm bei der Witten⸗ 
berger Feier als gezwungen auffiel („und ſteure deiner 
Feinde Mord“ ſtatt „und ſteur des Papſtes und Türken 


Mord“) gleichfalls allgemein eingebürgert iſt. 


Nun aber kommt das große Kapitel, um deſſenwillen die 
Schrift überhaupt geſchrieben wurde: Das Lutherlied im 
Weltkrieg. Nämlich die Tatſache, daß das Lied während 


der Kriegszeit in der Heimat und im Felde von Katholiken 


und Evangeliſchen gemeinſam geſungen wurde, macht unſern 


Jeſuiten beinahe wild. Das kann, und das darf nicht 


wahr ſein. Griſar macht ſich allerdings ſeine Polemik ſehr 


leicht: er kämpft gegen die Annahme, daß „die katholiſchen 
Truppen insgemein oder auch nur in großer Zahl 
Luthers Lied im Felde geſungen hätten“. Ja, wer hat denn 
| . a 8 ee e Es iſt doch ſicher niemand eingefallen, 


zter Truppenteil mit dem Lutherliede aus 
Aber daß, wo in landsmannſchaftlich und 
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herzige Frömmigkeit und — namentlich das! — eine nette 
Singweiſe ihnen zu Herzen ging. Mir hat ein muſi⸗ 
kaliſcher Kriegsteilnehmer vorgeſchwärmt von den wirklich 
ſchönen Liedern der deutſchen Meſſe: Hier liegt vor deiner 
Majeſtät, und Wir werfen uns darnieder. Glaubt denn 


Griſar wirklich, daß dieſelben Erlebniſſe auf katholiſcher 


Seite ausgeſchloſſen waren? 


Aber die Beweiſe? Griſar hat nachgefragt, und die, 
die er nachfragte, wußten von nichts. Muß man denn wirk⸗ 
lich einen Hiſtoriker auf den methodiſchen Schnitzer aufmerk⸗ 
ſam machen, der darin liegt? Andere haben nachgefragt, 
und die Gefragten wußten den Tatbeſtand! Auch Griſar 
ſelbſt ſagt (S. 39): Wer wollte das Mitſingen der Katho⸗ 
liken genau kontrollieren? Natürlich — aber wer wollte 
etwa das Nichtſingen kontrollieren? 


Der Eifer Griſars könnte eigentlich faſt ein wenig er⸗ 


heiternd wirken. Aber er hat bei ihm tiefe Gründe. Er 


weiß, warum er jetzt „nach dem Kriege, energiſch fordert, 
daß die Fabel baldmoglichſt zur ſeligen Ruhe beſtattet 


werde.“ Es iſt der Geiſt vom Auguſt 1914, der 


in der Verwendung des Lutherliedes auflebte, der Geiſt 
männlichen, aufrechten, ſelbſtändigen Chriſtentums, ganz ab- 


geſehen von Luthers Glaubenslehre und Luthers Kirchen⸗ 


gründung; der Geiſt einer Glaubensgemeinſamkeit, die in 


der Begeiſterung für das Vaterland die konfeſſionellen 


Schranken ahnungslos überſpringt, weil man ſie plötzlich als 


etwas Untergeordnetes empfindet. Der proteſtantiſche Sol⸗ 
dat iſt damit nicht etwa katholiſch geworden, wenn er an 


einem linden Maienabend mit katholiſchen Kameraden ein 
Marienlied ſang; der katholiſche Soldat nicht darum evan⸗ 


geliſch, wenn er den prachtvollen Sturmchoral von der 


Feſten Burg mitſang. Aber beide haben gelernt, daß auch 


die andere Kirche Religion hat, und daß man ſich in wirk⸗ 
licher Anbetung ganz von ſelbſt zuſammenfindet. Dem 
Proteſtanten ſollte und durfte das nichts Neues ſein; vielen 


Katholiken aber war es allerdings etwas ganz Neues und 
Unerhörtes. Damit wurde der Katholik nicht evangeliſch, 
aber er wurde duldſamer, weitherziger, brüderlicher. Dieſen 


Geiſt von 1914 gilt's unſerem Volke ſo gründlich wie mög⸗ 


lich auszutreiben; und deswegen ſchreibt ein Jeſuit im 


Jahre 1922 mit dem Anſchein tiefſter Gelehrſamkeit eine 


umfangreiche wiſſenſchaftliche Studie, um uns zu beweiſen, 


daß fatholiſhe Soldaten das Lied von der Feſten Burg nicht 


geſungen wo denn das e Be ja nicht. Hr. 


Sammlung der Evangeliſchen A. B. in 


Großrumänien“) 
Vor neue große Aufgaben hat der 8 politiſche 


Umſchwung von 1918 die evangeliſche Landeskirche A. B. in 


Siebenbürgen geſtellt. Seit ihrem Beſtande, alſo ſeit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts, war ſie territorial beſchränkt 
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Bedeutung iſt. Aus eigenem Antrieb haben ſich die Evange⸗ 
liſchen A. B. in Altrumänien (als Bukareſter Dekanat), in 
der. Bukowina (als Bukowiner Seniorat), im ehemalig 
ſüdungariſchen Banat (als Banater Dekanat) und in Beſ⸗ 
ſarabien (als evangeliſch⸗lutheriſche Landeskirche in Beſſara⸗ 
bien) an die evangeliſche Landeskirche A. B. in Sieben⸗ 
bürgen angeſchloſſen. Dazu kommt noch in allerjüngſter 
Zeit eine Anzahl ſiebenbürgiſch⸗madjariſcher und ehemalig 
ungarländiſch⸗flowakiſcher ſowie weiterer ſchwäbiſcher Ges 
meinden, deren endgültige Aufnahme der nächſten ſieben⸗ 


bürgiſchen Landeskirchenverſammlung vorbehalten bleibt, 


während die Verbindung mit den übrigen Gruppen ſchon 
im November 1921 durch Beſchluß der Landeskirchenver⸗ 


ſammlung in Hermannſtadt vollzogen wurde, an deren Ver⸗ 
handlungen auch die gewählten Vertreter der neu ange⸗ 


ſchloſſenen Kirchengemeinſchaften (Altrumänien, Banat, 
Beſſarabien, Bukowina) teilnahmen. Die Seelenzahl der 
Geſamtorganiſation iſt augenblicklich nach genauer Berech⸗ 


nung auf rund 390 000 zu ſchätzen, (einſchließlich der in aller⸗ 


letzter Zeit — Februar 1922 — zur Aufnahme angemelde⸗ 
ten Gemeinden). Die Zahl der Evangeliſchen in der alten 
ſiebenbürgiſchen Landeskirche 8 8 vor Ion Zuſammen⸗ 
ſchluß nicht ganz 224 000. 


Der oben gekennzeichnete $rogeh Ro Aden denſchluhe⸗ 
iſt von der rumäniſchen Regierung in keiner Weiſe geſtört 
oder auch nur im geringſten beanſtandet worden. Ja, die 
Regierung hatte es im vergangenen Jahr dem Biſchof der 
evangeliſchen Landeskirche in Siebenbürgen geradezu nahe⸗ 
gelegt, die kirchenregimentliche Verwaltung aller von Un⸗ 
garn abgetrennten, alſo auch aller madjariſchen lutheriſchen 


Kirchengemeinden zu übernehmen, und Biſchof Teutſch 
lehnte dieſen Antrag nur deshalb ab, um auch den bloßen 
Schein eines Gewaltaktes zu vermeiden. Er ſtellte ſich auf 


den Standpunkt, daß der Antrag auf Anſchluß zuvörderſt 


von der andern Seite ausgehen müſſe und daß auch dann 
der Zuſammenhang mit der ſiebenbürgiſchen Kirche nach 


Maßgabe der eigengearteten Verhältniſſe nicht ein zu enger 
ſein dürfte, damit doch ja jegliche Reibungsflächen vermieden 
werden. Vorſichtige Zurückhaltung war hier am Platze, be⸗ 
ſonders mit Rückſicht auf die Sprachenfrage, die am aller⸗ 
wenigſten in der Kirche als Streitobjekt auftreten darf. Die 
nur letzthin gefaßten Entſchließungen madjariſcher und ſlo- 


wakiſcher Gemeinden, ſich mit unſerer ſiebenbürgiſchen Lan⸗ 
deskirche A. B. in irgendeiner Form zu verbinden, ſind ein 


erfreulicher Beweis dafür, daß jene Befürchtungen dort nicht 
vorhanden ſind. 

Zu dieſen objektiven Feſtſtellungen gab die äußere Ver⸗ 
anlaſſung ein Aufſatz des evangeliſchen Biſchofs in Ofenpeſt, 
Alexander v. Raffay, über: „Die Lage der lutheriſchen 


Kirche in Ungarn“ (Oktoberheft der „Eiche“ 1921). Pfarrer 
Honigberger hat auf Einzelheiten dieſes Aufſatzes im „Bu⸗ 


kareſter Gemeindeblatt“ vom 15. Januar und ich in der 


Hermannſtädter „Deutſchen Tagespoſt“ vom 6. Januar d. J. 
pflichtgemäß geantwortet, da die Ausführungen des Herrn 
Biſchofs in allen weſentlichen Teilen auf durchaus falſcher 

| Information beruhten. Das Hauptſächlichſte, was auch 
einen weiteren Kreis intereſſiert, iſt in den obigen Aus⸗ 
führungen durch die poſitive Darſtellung implicite erledigt, 
. . 55 die 8 durch eine umſtändliche Polemik ermüdet | 
| wi 


- Nur zwei Einzelheiten müſſen wir anſtandshalber un⸗ 


> 1 55 | doing brinigen.” Herr v. Raffay ſhreibt: „Auf rumäniſchen 


1 Gebieten tritt die Gewalt ſchroffer her⸗ 


1 Hier ſind die Verfolgungen, Miſhandlungen blutig, 
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furchtbar. Geiſtliche und Lehrer werden gepeitſcht, mit zer⸗ 
fetztem Fleiſch in Waggone geworfen und ſo in Gefangniſſe 
geführt“ uſw. Wir fürchten, daß der Verfaſſer in dieſem 
Punkt, ſoweit er, wie aus dem Text hervorgeht, auf Vor⸗ 
gänge auch in Rumänien ſich bezieht, unbewußt das Opfer 
einer gröblichen Irreführung geworden iſt. Ich kann hier 
nur wiederholen, was ich in dem erwähnten Siebenbürger 
Blatt, unter der Kontrolle der hieſigen Offentlichkeit ge- 
ſchrieben habe: „Es muß hier wahrheitsgemäß feſtgeſtellt 
werden, daß ſolche Verfolgungen, man darf ſagen Beſtiali⸗ 
täten gegen unſere deutſchen Lehrer und Geiſtlichen nicht 


ſtattgefunden haben. Darum wäre es zweckmäßig geweſen, 


wenn der Verfaſſer ſich auf beſtimmte Fälle bezogen hätte, 
die beweisbar ſind und beweiskräftig.“ 


Und das andere. Herr v. Raffay behauptet: „Bei dem 
Zuſammenbruch der europäiſchen Kultur auf dieſem Gebiet 
wird aber auch die ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſche mitgeriſſen. Auch 
deutſche Kinder müſſen in der Schule rumäniſch beten, und 
auch ihre Kinder beten ſchon mit gefalteten Armen, wie die 
Rumänen, und das furchtbare Sinken allgemeiner Menſch⸗ 
lichkeit wird auch die ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſche evangeliſche 
Kirche vernichten.“ 


Auch hier kann nur wiederbot! werden, daß die Behaup⸗ 
tung, auch unſere Kinder beten ſchon mit gefaltenen Armen, 
wie die Rumänen, eine glatte Erfindung iſt, die um ſo 
lächerlicher wirkt, als die angebliche Sitte, „mit gefalteten 


Armen zu beten“, ſelbſt bei den Rumänen nirgends exiſtiert, 


wie ich durch vielſeitige Umfrage bei Rumänen feſtſtellen 
konnte, noch viel weniger bei den Sachſen. Die auf dieſe 
Erfindung etwas kühn aufgebaute Schlußfolgerung, daß das 
furchtbare Sinken allgemeiner Menſchlichkeit auch unſere 
Kirche vernichten werde, zerfällt damit auch in nichts. Wir 
werden uns nicht vernichten laſſen, und vorläufig ſchickt ſich 
auch niemand dazu an, uns zu vernichten. In der unga⸗ 


riſchen Zeit fing der Sprachdrill ſchon beim Kindergarten 


an. Jetzt ſind unſere konfeſſionellen Schulen überhaupt frei 
von jedem Sprachzwang. Freiwillig haben wir in den 
Mittel⸗ und Bürgerſchulen den Unterricht in rumäniſcher 
Sprache eingeführt, bzw. in vernünftigem Ausmaß, den prak⸗ 
tiſchen Bedürfniſſen angepaßt, ausgebaut, ja, die Regierung 
forderte, ſehr mit unſerm Einverſtändns, auch für die münd⸗ 
liche Reifeprüfung unſerer Mittelſchulen die Einführung der 
deutſchen Sprache und Literatur als Prüfungsgegenſtand, 
doch wohl nicht, um uns in den „allgemeinen Zuſammen⸗ 
bruch der europäiſchen Kultur“ mitzureißen? . . Die 
mündliche Reifeprüfung in Deutſch an den deutſchſprachigen 
Anſtalten war durch die ungariſche Regierung, deren Tole⸗ 
ranz Herr v. Raſfay ſehr preiſt, abgeſchafft und dem mad⸗ 
jariſchen Sprachunterricht in allen Schulen ein ſo breiter 
Raum erzwungen worden, daß dadurch für die allgemeine 
Bildung, die doch in erſter Linie durch die Muttzerſprache 
vermittelt werden muß, ſchwere Gefahren erwuchſen, wirk⸗ 
che Gefahren fiir die Kultur, 


Wir ſind im Begriff, nicht nur äußerlich die Kräfte der 
eie Kirche zu ſammeln, ſondern uns auch innerlich 


zu vertiefen, indem das geiſtige Leben der Glaubensgenoſſen 
in allen Teilen des neuen Staates ſich gegenſeitig befruchtet 


und fördert. Wir halten die Augen offen auch angeſichts 
mancher Gefahren der Gegenwart, die gerade der Kirche 


Freund ſein will, der verſuche auch nicht, uns ſolche : 


Und wã 
5 unter 


ſegungabagitlen einguimpſen. Unſex” * dne = | 


wird ſie abſtoßen, des ſollt ihr gewiß ſein, evangeliſche Glau⸗ 
bensgenoſſen 1 und 1 Lutz Korodi. 


Aus Welt und Zeit 


Es iſt wirklich zum Verzweifeln. Als ob finſtere, un⸗ 
faßbare Mächte ſich wider uns verſchworen hätten. Wir 
hätten wirklich wichtigere Aufgaben daliegen, die im deut⸗ 
ſchen Volke alle Kräfte entbinden müßten. Nach dem jäm⸗ 
merlichen Fehlſchlag vieler — nicht unſerer — Hoffnungen 
auf Genua galt es mit neuen Mitteln eine Erleichterung 
der „Erfüllungslaſten“ zu ſuchen, galt es mit Klarheit und 
Entſchiedenheit darauf hinzuweiſen, daß unſere Volkswirt⸗ 
ſchaft unter der Laſt der Raubforderungen, die unter dem 
ſchönen Namen „Wiedergutmachung“ laufen, zuſammen⸗ 
brechen müſſe; galt es endlich einmal wieder einen lauten 
Proteſt gegen die Schuldlüge in die Welt hinauszuſenden, 
die immer noch dem Verband den ſchäbigen Rechtstitel zur 
langſamen Erwürgung geben mußte. Da krachen wieder 
ein paar Revolverſchüſſe im Grunewald. Verbrecheriſche 
Hände greifen wieder dem Rad der Weltgeſchichte in die 
Speichen. Noch weiß in dieſer Stunde kein Menſch, wer 
eigentlich die Täter waren. Aber die Tat ſelbſt genügt, um 
ſelbſt unſere Parlamente in Tollhausfilialen zu verwandeln. 


Abgeordnete werden wider alles Recht daran gehindert, im 


Saal zu verweilen oder das Wort zu ergreifen; ein Mit⸗ 
glied des Präſidiums treibt man vom Präſidentenſitz her⸗ 
unter, weil ſeine Parteifarbe den Rajendgewordenen nicht 
gefällt; eine Abordnung von Auslandsdeutſchen, die ihnen 
in die Hände fällt, wird verprügelt und die Treppe hin⸗ 
untergeworfen, vermutlich damit ſie im Ausland recht be⸗ 
geiſtert von der Würde des neuen Deutſchen Reichstags er⸗ 
zählen könnten uſw. Das alles betrifft ja zunächſt nur die 
Würde des Parlamentarismus, der ja ohnedies ſchon ſeit 
vier Jahren unaufhaltſam an ſeinem eigenen Grabe ſchau⸗ 
felt. Schlimmer, weit ſchlimmer iſt, daß wieder eine Welle 
von Stickgas über unſer Volk geht, eine Verhetzung unver⸗ 
antwortlichſter, verbrecheriſcheſter Art. Wie ſchon geſagt: 
noch weiß niemand, wer die Verbrecher vom Grunewald 
waren. Man möchte denken, daß es vom Ausland bezahlte 
Kreaturen waren. Wem nützt es denn, wenn das 


deutſche Volk wieder von ſeinen auswärtigen Angelegen⸗ 


heiten ſo gründlich wie möglich abgelenkt wird? Wem 


Rützt es, wenn in der allgemeinen Erregung nun plötz⸗ 
lich Tauſende von Verſammlungen vom 28. Juni, in denen 
die Kriegsſchuldfrage klargeſtellt werden ſollte, verboten 


werden „mußten?? Wemnütztes, wenn unſer deutſches 
Volk wieder an den Rand des Bürgerkrieges gerät oder 
vielleicht, bis dieſe Zeilen die Druckerei verlaſſen, ſchon 


mitten drin ſteckt? Doch nur dem Ausland — mit Einſchluß 


Rußlands. Bis heute weiß ja auch niemand, wer den 


dunklen Bubenſtreich gegen Scheidemann verübt hat, wer 
den Anſchlag gegen Streſemann begangen; 5 
weiß auch noch nicht, wer die Hintermänner der immer _ 
noch nicht gefaßten! Mörder Erzbergers waren. Aber — tut 
alles nichts — das ſchürt und ſchürt und bläſt das Feuer an, 


ja man 


nur weil man daran ſein Parteiſüppchen wärmen kann. 
nddem lacht ſich Frankteich eins, und diejenigen 


en Deutſchen iſt doch nicht mehr zu hel⸗ 
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en Mächten, die uns vielleicht herauszuhelfen bereit 
he — | wären, denken: 

aber nicht nur bei uns — durch den „Zeitgeiſt“ drohen. fen, 

Aber wir fürchten uns nicht und haben keine Urſache zu | 
Kleinmut oder gar zur Verzweiflung. Und wer unſer | D 


fen, überlaf en wir ſie ihrem Antergang! — Soll's jo 
=o. oder wang d Einkehr und Beſ nnung wieder fommen? 
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Die Wartburg 


Nr. 26/27 


Wochenſchau 
Deutſches Reich 


Die zukünftige Staatskirche der Deutſchen 
Republik. In Karlsruhe wurde, auf Veranlaſſung des 
erzbiſchöflichen Stadtdekanats, die Einladung zur e e 
prozeſſion von der Eiſenbahngeneraldirektion „an die Herren 


AD., Dez., 5 POE ., an die Hilfsbiiros und Zentral- 
i, , 


anſtalten, an die Bbaui zur Kenntnis und Ber- 
ſtändigung des Perſonals“ mitgeteilt. — In Frankfurt a. d. O. 
war zu Pfingſten Beſuch des dg, angeſagt. Vorher teilte 
Pere Offizioſus in der örtlichen Preſſe mit: „Der Kardinal, 

ürſt⸗Biſchof von Breslau, Bertram, wird an dieſem Pfingſtfeſt 
zu einem Beſuch bei der Frankfurter Gemeinde weilen. Er trifft 


am erſten Feiering, abends 7,51 Uhr, auf dem Perſonenbahnhof 


ein und wird, nachdem er dort kurz begrüßt worden iſt, an einer 
Ehrenpforte in der Ho 
den kirchlichen Körperſchaf i 
Hoffentlich hat der Herr Regierungspräſident dem Kar- 

dinal den Steigbügel gehalten. LE | 
Abermals Herr Pfarrer J. Maiworm, Herr 


. Pfarrer Maiworm hat die Schriftleitung der Wartburg mit einer 


langen Zuſchrift beehrt, die er gleichzeitig auch in ihrem weſent⸗ 
| al dem Sächſiſchen Tagb att zur bears ge- 


lihen Inh 
J = on Herr Maiworm ſcheint nicht zu begreifen, daß er mit 
2 Zeitungsinſerat zur komiſchen Figur wird. Da können 


wir ihm leider nicht helfen. Übrigens iſt das in der Regel ſo: 
wie komiſch ſie wirken. Ohne dieſe allgemeingültige Erfahrung 
on der ganze Don Quixote 3 bleiben müſſen. Herr 

aiworm freut ſich ferner darüber, daß ſeine Anzeige, die von 
drei anderen Zeitungen aufgenommen wurde (1), ihm verſchiedene 
dey og eingetragen habe. Ja, darüber wundern wir uns auch 
nicht. Auf jedes Inſerat fallen irgendwo ein paar Harmloſe 
herein, ſonſt würden die Bandwurm⸗ und andere Schwindelinſe⸗ 
rate, in deren Geſellſchaft Herr Maiworm ſeine Anzeige gerückt 
hat, nicht auch immer wieder >; einen. Herr Maiworm äußert 


Die unfreiwilligen Komiker bemerken in den ſeltenſten Fällen, 
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ein derart plötzliches Entſtehen neuer 


enzollernſtraße von der Regierung, 
aften und von der Geiſtlichkeit empfangen 


würdige a 


— — 


—— - He Art — 


evangeliſchen Gemeinden in Deutſch⸗Oſterreich und in den Sudeten⸗ 
ländern 1921 nicht nur um 310 Übertritte mehr als im ver⸗ 
Nen Jahre (1920) aufzuweiſen, ſondern weitaus höhere 
zahlen als früher jemals, die Sturmjahre der Los⸗von⸗Rom⸗ 
Bewegung 1899—1901 miteingerechnet, verzeichnet wurden; ganz 
ungerechnet, daß der [os rg95 6 Proteſtantismus im letzten Jahre 
durch Ubertritte um Zehntauſende gewachſen iſt. Die Ubertritts- 
bewegung hat alſo Jen! erſt 8 die Früchte langjähriger 
treuer Arbeit ernten können. Dabei ſind noch einige Umſtände 
von Intereſſe: Erſtens, daß, obgleich es an der Bildung von 
neuen Herden der Bewegung augenblicklich nicht ganz fehlt, doch 
der Sitz der Bewegung hauptſächlich die größeren Städte und 
Induſtrieorte mit längſt beſtehenden e e Gemeinden 
ſind, was eine Erleichterung der 5 1 rſorgung bedeutet; 
ittelpunkte wie in den 
Jahren nach 1898 würde die evangeliſche Kirche vor faſt unlös⸗ 
bare Aufgaben ſtellen. Zweitens, daß der Übertritt meiſt von 
jüngeren Leuten vollzogen wird, und daß dadurch die Geburten⸗ 
ahl der Evangeliſchen weit über den derzeitigen Landesdurch⸗ 
ſchnitt hinausgehoben wird. Drittens, daß der Übertritt dadurch 
an Gewicht gewinnt, daß die Ubertretenden aus einer Kirche kom⸗ 
men, in der man Kirchenſteuern nicht einmal dem Namen nach 
kennt, und daß ſie in eine Kirche eintreten, die ihre Mitglieder 
tüchtig 8 muß und will. Von einzelnen Gemeinden 
nennen wir: Wien A. B. (ohne den 21. Bezirk): 2939, Wien H. B. 
439, Mürzzuſchlag: 343, Graz 1: 300, Wiener⸗Neuſtadt: 174, 
Graz 2: 173, Leoben: 162, St.- Pölten: 131, Klagenfurt: 124, 
aus den deutſchen Gemeinden der Sudetenländer: Falkenau: 401, 
Brünn: 19 /, Gablonz: 170, Auſſig: 153, Reichenberg: 141, Gras⸗ 
litz: 108, Turn 101. 
Gemeindengchrichten. 
Perchtoldsdorf (N.⸗Oſt.) haben beſchloſſen, eine eigene 
eee mit ſelbſtändigem Presbyterium und 5 
Geldverwaltung zu gründen. Die augenblicklich die Gemüter be⸗ 
ſchäftigende Frage, ob die Gemeinde zu Mödling oder zu Lieſing 
gehören ſolle, wurde vorläufig zurückgeſtellt. 


Das bisherige zweite Pfarramt der deutſchen . 


Gemeinde Prag wird als Hauspfarramt an das Diakoniſſen⸗ 

haus übertragen. Die Gemeinde, der der Pfarrer nach wie vor 

durch regelmäßige Predigt, durch Amtswochen und durch Ver⸗ 
tretung dient, ſtellt die Amtswohnung bei. 

Bei dem ſchweren Brandunglück vonn Kas mark (Zips) am 

24. Mai gelang es den anſtrengenden Bemühungen, die ehr⸗ 

te evangeliſche Holzkirche und das evangeliſche Lyzeum 

ju retten. Von der (neuen) evangeliſchen Stadtkirche wurde die 


uppe! vom Feuer ergriffen, jedoch konnte auch ſie gerettet werden. 


vertreten, von kirchlichen Stellen 1 D. W aid Pf der 
arrer 


eg 2 
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er deut lijt 
| Schornd orf | ) P 
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phil. Hermann Pfeifer aus um Vikar der deut⸗ 
6 ou «& ro 1 3 | - In l 75 ; * £ | : i c 


demeinde Pra 
ae: 


Die Evangeliſhen von 
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Pfarrer Lic. Dr. Schneider in Belgrad hat ſein dortiges 
Pfarramt niedergelegt. 


Das Miſchehenrecht in Galizien. . an 
die Ausführungen der „Wartburg“ über das neue päpſtliche Miſch⸗ 
ehenrecht ſchreibt das Stanislauer „Evangeliſche Gemeindeblatt“ 
| 6): Es iſt bekannt, welch verheerende ſittliche Folgen dieſe neue 
iſchehenpraxis der katholiſchen Kirche auch in unſerem Lande 
hat. Das Warſchauer er Rane; Ehegericht fährt fort, gemiſchte 
Ehen einfach für ungültig zu erklären, wenn der katholische eil 
es verlangt, einfach aus dem Grunde, weil die Trauung der Miſch⸗ 
ehe von einem evangeliſchen Pfarrer vollzogen wurde. Es liegt 
Wen ein tief bedauernswerter Hochmut, der ſich aber ſchon jetzt 
itter zu rächen beginnt. Denn die Folge wird ſein und iſt hier 
und da 0 ſchon da, daß edel und billigdenkende en die 


eine Miſchehe eingehen, da ſie es dem andern Teil nicht zumuten 
können, ſich ſolchen Folgerungen auszuſetzen, den Übertritt 

ur evangeliſchen Kir f 
ſollten aber noch viel mehr als es geſchieht, die gemiſchten Braut⸗ 
paare auf die obigen Beſtimmungen des katholi on Rechtsbuches 
hinweiſen. Und jeder evangeliſche Glaubensgenoſſe ſollte darüber 
volle Klarheit haben, wohin die katholiſche Kirche mit ihrer Miſch⸗ 


ehenpraxis zielt.“ 
Ausland 
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Katholiken (38 ſ% j) mit 47 Prieſtern und 33 Kirchen und Ka⸗ 
pellen (1 Prieſter auf 186 Seelen). — Dieſe Zahlen ſind in mehr 
als einer Hinſicht lehrreich. Sie zeigen, mit welchem Aufgebot 
von Mitteln und Kräften die römiſche Kirche ihre Propaganda⸗ 
arbeit in evangeliſchen Ländern treibt. Wenn wir Evangeliſche 
auch ſolche Propaganda treiben wollten, ſo müßten wir nach Salz⸗ 
burg ungefähr 20 Geiſtliche ſenden anſtatt 2—3, und nach Tirol 
etwa 40 anſtatt 1—2, und nach Steiermark etwa 500 anſtatt 28. 
Und trotzdem die unendlichen Beſchwerden wegen der proteſtan⸗ 
tiſchen Propaganda. Sie zeigen aber auch die eee 
Erfolgloſigkeit dieſer ſeit Jahrzehnten planmäßig betriebenen Pro⸗ 
pagandatätigkeit. Rechnet man von jenen Zahlen die Fremden⸗ 
kolonien ab, und bezieht man außerdem noch das Perſonal der 
katholiſchen Kirchen, Anſtalten und Klöſter (in Dänemark!) mit 
ein, ſo kann man leicht erſehen, welcher verſchwindend kleine 
Betrag einheimiſcher, d. h. übergetretener (Rom würde ſagen 
„abgefallener“) Katholiken übrig bleibt. Nein, um ihrer Er⸗ 
fo Lge willen brauchen wir uns über die römiſche Propaganda 
wirklich nicht zu beunruhigen. 


— nn err eRg- 


Bücherſchau 


EY Kleine Schriften 

Bei der Deutſch⸗Evangeliſchen Verlagsge⸗ 

ſellſchaft in Godesberg a. Rh. 0 erſchienen: Ber gan! 
Ein Weggeleit für Deutſche (142 S., 7,20 Mk.) von Ernſt 

Wengel, kurze Betrachtungen von warmer Liebe zu Volk und 

Vaterland und Kirche erfüllt, etwa in der Art, wie wir ſie an 


Schaffen, Deutſches Evangeliſches Volksbuch für. 1922 
(3. Jahrg.), mit Beiträgen verſchiedener Verfaſſer; in gut chriſt⸗ 
lichem und ſozialem Geiſte herausgegeben von P. Stuhr⸗ 
mann (152 S., gut kart. 15 Mk.). Sonderabdrucke daraus ſind 
die 8 Anthropoſophie und Proteſtantismus 
von Wilhelm Lorentz (16 S. kart. 3 Mk.), eine ſchneidige 
Kampfſchrift, und Bernhard Goeſch, Die Judenfrage 
und wir (29 S., kart. 4,20 Mk.). 
Verſchiedenes 
Hermann Popert, Wenn — — Ein vaterländiſcher 
3 Fünf ufzüge. Hamburg, Konrad Hanf (1922). 319 S. 
ark. 
Wenn — wir nämlich den ſtarken Reichskanzler (aus Ham⸗ 
burg) gehabt hätten, der nicht etwa gemeinſam mit der ober⸗ 
ſten Heeresleitung den Willen zur nationalen Selbſtbehauptung 


mächtig angeſpornt und zur entſcheidenden Macht geſteuert hätte, 


ſondern den ſchrecklichen „Feldherrn“ an die Leine genommen und 
mit einer wundervoll gefingerten Verſchwörung unſchädlich ge⸗ 


rt. Sagt's in fünf Akten mit theatraliſ 
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Naumann und Traub kennen lernten, ferner: Schauen und 


ſtöße gebildet. Pogert. Sagts It eatraliſchen Knalleffekten. | 
iele bekannt gibt, In Lateindru>. Den Staatstheatern zur Aufführung e 
)) * 3 


Tauſend. Leipzig, Max Koch (1922) _ 
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Die Wartburg 


Nr. 26/27 


Samuel „ Blitze in der Nacht. 23 i. Br., 
Waltet Momber 1922. 300 S. 19,80 M., geb. 22 

Es ſind ganz kurze, me J nur etwa 20 Zeilen lange Betrach⸗ 
tungen, für jeden Tag im Jahre eine. Manchmal loſt Keller die 
Fragen gar zu inks Aber im Jang nzen iſt das Bu emer, 20 
tiefer, als ſeine früheren, deren Vorzüge, vor allem die derb 
packende Friſche und die recht volkstümliche bilderfrohe Spr 
eblieben ſind. Das Buch kann daher warm empfohlen werd en 
ür alle, die in dieſer oy und anger Zeit Licht und Ruhe 
für ihre Seelen ſuchen. Spricht doch überall ein tüchtiger ſſttlicher 


Ernſt und eine fromme laubensfreudigkeit uns an. Die Aus⸗ 

ſtattung iſt gediegen, das Format ſehr bequem. . 
| Briefkaſten. 

Nach W. — Beſtätige mit beſtem Dank den Sages Nes 


Gabe für den Kirchbau in Wien 2/20. — 
Karl Haſelſteiner, ein armer Blinder in Linz a. d. 'D. 
Volksfeſtſtraße 10, im Keller ſendet uns ein „Epos“, Edmund 


In der öſterreichiſchen Diaſpora können auch einige 


junge Theologen 

die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden haben, als Vikare 

Anſtellung finden. Anfragen an ö 

Konſiſtorialrat D. Eckardt, 
Altenburg (S.-A.). 


Vikarſtelle 


in der Stadt Salzburg, Oeſterreich, ſofort zu beſetzen. Geſuche 
und Anfragen an das evang. Pfarramt Salzburg. 


trete dem Allgemeinen Deutſchen | 
7 Sprachverein als Mitglied bei ! 


88 | Seine ele ſind: Liebe und Verſtandnis für die deutſche Sprache zu 2 
ay wecken, ihre Richtigkeit, Klarheit und Schönheit zu fördern, entbehr⸗ 0 
3 liche Fremdwörter zu bekämpfen und dadurch das deutſche Volks- 
| bewußtſein zu kräftigen. Der Sprachverein iſt in allen politiſchen | 
88 und kirchlichen Fragen parteilos. Er wendet ſich an alle guten * 
4 3 die ihre reiche, ſchöne Mutterſprache lieben, Männer und 8 
, Frauen, Gelehrte und Nichtgelehrte. Gegründet im Jahre 1885, I 
EE. 175 er über 39 000 Mitglieder und 318 Zweigvereine. Der Jahres⸗ R 
| eitrag beträgt nur 15.— Mark. Dafür erhalten die Mitglieder oy 
die monatlich erſcheinende Valeri und die wiſſenſchaftlichen 8 
K HBeihefte. Der Beitritt zum Verein erfolgt durch Anmeldung als | 
4 Mitglied bei einem Zweigyerein oder als unmittelbares Mitglied 8 
A dur Einzahlung von 15.— Mark mit Zahlkarte 207 94 an den ſp 25 


WE gt. Deutſchen Sprachverein in Berlin W 30 4 5 


„dein Voftorgamf in Berlin NW 7 
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Folker, die Geſchichte ſeines Lebens darſtellend. Vielleicht wendet 
jemand unter unſeren Leſern ihm durch Abnahme eines Stücks 
(700 Kr.) eine kleine Beihilfe zu. Schr. 


——— — 2 ̊ — — 
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Druck ehler. In unſerer letzten Folge (24/25) iſt 
Spalte 97b Zeile # von unten zu leſen 300 Jahre ſtatt 400 Jahre; 
und in der Überſchrift dreihunder jährigen ſtatt vierhundertjäh⸗ 
tigen. In der Bücherſchau lautet durch ein Umbruchsverſehen 
die Überſchrift Spalte 102g Mitte „Katholiſche Schriften“ ſtatt 

Wiſſenſchaftliche Schriften“; die Beſprechungen Spalte 103 
Jei le 5—50 gehoren unter die Aberſchrift „Kleine Schriften“. 
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1 Altes und Neues. Von Otto Mejer. — Lebens⸗ 

ſtröme. Von E. — Vatikan und Genua. Von G. O. Sleidan. 

Herr Dr Hartmann 1 2 5 5 die Polemik. Von H. — Samm- 

was der Evangeliſchen A. B. in Rumänien. Von Luk Korodi. 
us Welt und Zeit. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Folge 28/29 wird zum 15. Juli ausgegeben. 


—— ——— —— 
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Wer ein Herz und Verſtändnis für das Kleid der 
deutſchen Sprache hat, der werde Mitglied des 


Mundes für 9entide 69cift: 


in Berlii-Stegliz, Belfortſtraße 13. 
— Mindeſtbeitrag im Jahr Mark 6.—. 
Poſtſcheckrechnung Berlin NW 7. Nr. 38752. 


20000 M geben wir Ihnen 


allerdings nicht, Aber zwanzigtausend 
Adressen von unseren treuen Kunden 


Stoff- Reste u. Abschnitte 


in allen Farben 


direkt aus den Lausitzer Tuchfabriken 
je 3,20 Meter 5 abgepabt zu soliden, vornehmen und 
dauerhaften Herren- Anzügen in den Preislagen 
von 8002000 M. pro 3,20 Meter (nicht Meterpreis !). 
- Zn unteren zufriedenen Kunden zählen Lehrer, Post- 
und Eisenbahnbeamte, Richter, Staatsanwaltschaftsräte, 
| Wirtschaftsverbände 


Wir setzen unsere Ehre darein, Sie gut zu be- 
dienen und unsern Ruf immer mehr zu festigen 


Wir versenden keine Proben, aber nach Ihren 
Angaben und Wünschen die oben erwähnten Stoffe ohne 
Kaufzwang als Auswahlsendung. Sie haben also die Ware 
in der Hand, bevoz Sie diese kaufen, Sie riskieren nichts 
als Rückporto für Wertpäket. Wir senden unsere 
Stoffe olne Nachnahme, Berufsangabe unbe- 
5 dingt erforderlich. 
eee Tuchversand, Spremberg (Lausitz) 
9 Zentrum der deutschen Tachindustrie . 


Geil Wewe ed > Strauch 1 in e 
erſcheint in Grundſätzen und Beiſpielen 


Lie. Adolf S Strewe | 


ese — cinfchſen Jer 
Preis $4. 
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. hauſen). Für die Anzei en verantwortl.: 
— Druck 3 Dr. 8. P 0 py e in Leipzig-R. 
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